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Weitere Erläuterungen zu Zahlen-Daten-Fakten 

Schauen wir uns die aktuelle Situation im Detail an. Laut der "Zeitverwendungserhebung 2021/22" 

von Statistik Austria, verbringen Frauen und Mädchen durchschnittlich 3 Stunden und  

58 Minuten pro Tag mit unbezahlter Arbeit. Männer und Buben hingegen kommen auf 2 Stunden 

und 26 Minuten. Das bedeutet, dass Frauen fast anderthalb Stunden mehr pro Tag in unbezahlte 

Aufgaben investieren. 

Die Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit folgt in Österreich also weitgehend traditionellen 

Geschlechterrollen: Frauen leisten deutlich mehr als die Hälfte ihrer Gesamtarbeitszeit im Haushalt, in der 

Kindererziehung oder der Pflege Angehöriger. 

Seit mehr als vierzig Jahren sehen wir, dass Frauen den Großteil dieser Arbeit leisten. Die Grundlagen 

liefern uns die Zeitverwendungserhebungen - 1981, 1992, 2008/09 und zuletzt 2021/22 bzw. 2023.  

Ein Schlüsselpunkt hier ist, dass diese Dynamik über Jahrzehnte hinweg konstant geblieben ist. Das 

bedeutet, dass trotz gesellschaftlicher Fortschritte Frauen weiterhin die Hauptlast tragen. 

Anmerkung vom Momentum Institut (Quelle): Die dargestellte Verteilung der unbezahlten Arbeit ergibt 

sich aus dem Verhältnis der durchschnittlichen Stunden, die Frauen und Männer täglich unbezahlt 

verrichteten. 
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Frauen verbringen insgesamt mehr Zeit mit Arbeit als Männer. Davon ist mehr als die Hälfte unbezahlt, von 

Männern etwa ein Drittel (36,0 %). Durchschnittlich arbeiten Frauen in Österreich 7 Stunden und 38 

Minuten pro Tag - während Männer im Durchschnitt 7 Stunden und 25 Minuten täglich mit bezahlter und 

unbezahlter Arbeit verbringen.  

Besonders sichtbar wird die ungleiche Verteilung der Hausarbeit zwischen Frauen und Männern, die in 

einer Partnerschaft sind und im selben Haushalt leben. Bei gleichem Erwerbsausmaß der Frau und ihres 

Partners übernimmt die Frau rund zwei Drittel (64,0 %) der Hausarbeit und der Mann rund ein Drittel.  

Sogar wenn das  Erwerbsausmaß der Frau höher ist als das des Mannes, erledigt die Frau mehr als die 

Hälfte der Hausarbeit. Ähnlich sieht es mit der Verteilung der Kinderbetreuung aus:   

In Haushalten mit Kindern leisten Frauen durchschnittlich 1 Stunde und 58 Minuten unbezahlte 

Kinderbetreuungszeit täglich, Männer nur 53 Minuten. Bei Kindern unter drei Jahren steigt der Aufwand 

auf 4 Stunden und 12 Minuten für Frauen und 1 Stunde und 34 Minuten für Männer. 

Frauen leisten mehr. Egal ob am Anfang ihres Lebens, in der Mitte oder bis ins hohe Alter. Der 

sogenannte "Gender Care Gap" beschreibt dabei die geschlechtsspezifische Lücke in der Verteilung 

von unbezahlter Arbeit. Insgesamt beträgt der "Gender Overall Care Gap" (deutsch: "Gesamte 

geschlechtsspezifische Care-Lücke") in Österreich 71 %. Das bedeutet, dass eine Frau im Schnitt um 

71 % mehr unbezahlte Care-Arbeit pro Tag leistet.  

Zur Berechnung des "Gender Overall Care Gap" wird die durchschnittliche tägliche Dauer von 

unbezahlten Care-Tätigkeiten an der Gesamtbevölkerung gemessen – darin sind alle Menschen in 

Österreich ab 10 Jahren inkludiert, egal ob sie Sorgearbeit leisten oder nicht. 

 

Besonders spürbar wird der Gender Care Gap im Alter von 30 - 34 Jahren, wenn Frauen potenziell 

Kinder bekommen. Dann übernehmen sie bis zu 130 % mehr Care-Arbeit als Männer derselben 

Altersgruppe.  

Mehr dazu: https://www.momentum-institut.at/news/weltfrauentag-2024-maedchen-leisten-mehr-fuer-familie-und-haushalt-als-buben/ 
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Geschlechterunterschiede in der unbezahlten Arbeit beschränken sich dabei nicht nur auf die 

hauptsächlich erwerbstätige Bevölkerung: Unabhängig vom Alter wenden Frauen und Mädchen ab zehn 

Jahren mehr Zeit für unbezahlte Arbeit auf als Männer und Buben. Schon im Alter von 10 bis 14 Jahren 

zeigt sich bei unbezahlter Haus- und Care-Arbeit eine deutliche geschlechtsspezifische Arbeitsteilung. 

Buben übernehmen vor allem Tätigkeiten im Außenbereich wie Gartenarbeit, die Versorgung von Nutztieren 

oder das Spazierengehen mit dem Hund, während Mädchen deutlich mehr Zeit mit häuslichen Aufgaben 

wie Aufräumen, Putzen, Kochen, Geschirrabwaschen oder Einkaufen verbringen. In der Altersgruppe der 15- 

bis 19-Jährigen verstärkt sich diese Ungleichheit weiter: Weibliche Jugendliche leisten fast um die Hälfte 

mehr unbezahlte Care-Arbeit als ihre männlichen Altersgenossen. Während sich die Tätigkeiten von Buben 

weiterhin auf Bereiche wie Gartenarbeit, kleinere Reparaturen und Hundebetreuung konzentrieren, 

übernehmen Mädchen zunehmend auch verantwortungsintensivere Aufgaben wie die Betreuung jüngerer 

Geschwister. Dazu gehören neben Spielen und Reden mit den Kindern auch das Bringen in den 

Kindergarten oder die Beaufsichtigung am Nachmittag und Abend.  

Darüber hinaus unterstützen weibliche Jugendliche auch andere Haushalte in deutlich größerem Ausmaß. 

Den größten Teil ihrer unbezahlten Arbeit bilden jedoch weiterhin typische häusliche Care-Tätigkeiten wie 

Kochen, Einkaufen, Aufräumen, Geschirrabwaschen oder Wäschepflege. 

Mehr dazu: https://www.momentum-institut.at/news/weltfrauentag-2024-maedchen-leisten-mehr-fuer-familie-und-haushalt-als-buben 

Der "Gender Pension Gap" beschreibt die geschlechtsspezifische Lücke bei den Alterspensionen, also 

den prozentualen Unterschied zwischen den durchschnittlichen Pensionen von Männern und Frauen. 

Derzeit liegt die Frauen-Durchschnittspension bei 1.527 Euro brutto, die durchschnittliche Pension der 

Männer bei 2.535 Euro brutto. Im EU-Vergleich weist Österreich eine der höchsten 

geschlechtsspezifischen Pensionslücken auf (Eurostat 2024). 

Das österreichische Pensionssystem ist eine gute Absicherung im Alter. Vorausgesetzt wird jedoch 

eine kontinuierliche Erwerbskarriere mit einem existenzsichernden Einkommen. Genau hier bestehen 

bei vielen Frauen Nachteile: Niedrigere Löhne (und die damit einhergehende "geschlechtsspezifische 

Einkommenslücke", der sogenannte "Gender Pay Gap") – sowie Unterbrechungen in der 

Erwerbstätigkeit durch Elternkarenz, längere Teilzeitarbeit oder die Pflege von Angehörigen wirken 

sich negativ auf die Höhe der Pension aus. 


